
wir hinzufügen Menſchliches und Göttliches finden ſich vereint
n emn und demſelben Menſchenweſen, m ihm en ſie einen ein⸗
heitlichen, harmoniſchen Ausgleich finden. Im modernen Menſchen
aben alle dieſe verſchiedenartigen Elemente eine eigentümliche Aus
rägung angenommen, ſie ind in dauernden Widerſpruch, In chroffe
Kampfſtellung miteinander eraten. Die Harmonie des inneren
Menſchen iſt verloren Das Herz des modernen Menſchen
gleicht einer Heimſtätte, Ruhe und Eintracht,
mitten in den Mühen und Laſten des Lebens finden ſollte, nur
Zwieſpalt, Unfriede und ual trifft. Wer kann das ertragen? ſt
das wirkliche Abhilfe, man dann im Strudel des Lebens
Vergeſſenheit, Betäubung Was ſind Freuden nderes
als eine lockende Kampfmuſik, die Erſatz bieten ſoll für den man

gelnden Frieden, für das Herzblut, das ES koſtet?
Der moderne en lieſt viel und verarbeitet wenig;

hat 3u viele &  16•  deen und wenig klare Begriffe; iſt geiſt⸗
reich und zu wenig konſequent; EL denkt pſychologiſch und kennt die
innerſten Bedürfniſſe der Pſyche nicht mehr; denkt hiſtori und
vergißt die Objektivität. Der moderne Menſch iſt zu ſeund
zu wenig ſelbſtändig; iſt ſenſibel und zu wenig empfänglich;
eL mitten im Strudel des bewegten Lebens und hat den Zu
ſammenhang mit dem Leben und das Verſtändni dafür verloren.

Rettung wird 2 nur nden alle Einbildung und
allen äußeren Schein kräftig abſchüttelt, dem Geiſtigen, dem
en in ſeinem Innern rückſichtslos zum iege verhilft, wenn
demütig Einkehr hält in ſich ſelbſt und m demütigem Gebet ſich
den wendet, ohne den ETL un einmal nicht ſein kann.

„Unermeßlich iſt die Ewigkeit und er iſt der Tod!CSRRNCRCNNRNCNNöESNNNNNN Hoffe ebe und glaube.“ (Joa0 de es

Kritiſches über das er der Menſchheit
on Dr theol und phil nat. Jakob neider in en (Schweiz),
itglte. der „Schweizeriſchen naturforſchenden Geſellſchaft“ itglie der
„Berliner Geſellſchaft für Anthropologie, Ethnologie und Urgeſchichte“ 20

N  M Katechismus nd in der Bliſchen Geſchichte“ verſchiedenſter
Ausgaben lernten und ernen die katholiſchen Kinder, ſeit Erſchaffung
Adams bis I ſeien „ungefähr 4000 ahre verfloſſen In
der herrlichen Studie: „Die Adventsperikopen, exegetiſch-homiletiſ
erklärt“ 11) verkündet Dr Keppler, Biſchof von Rottenburg:
„Die Adventsbetrachtung durchmißt die langen vier Jahrtauſende
jenes Adventes, der der erſten Weihnacht voranging. In ver
ſchiedenen allerneueſten Erläuterungen zu den Katechismen wird dem
Prieſter die gleiche Angabe über das Alter der Menſchheit vorI

den Mund gelegt, Uum ſie den Schülern der verſchiedenſten Alters⸗
Theol.⸗prakt Quartalſchrift“ 191  7 17
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ſtufen als ahrhei vortragen aſſen leſen wir mN Voll⸗
ſtändige Katecheſen zur Lehre vom Glauben von Franz Kappler,
Bezirksſchulinſpektor in Leutkirch“ (bei Herder „Gott
ließ eS 4000 Jahre anſtehen, damit die Welt das Elend der
Sünde rfahre und einſehe, daß nUuLr ott elfen könne.“ Ferner
wird der Seminarlehrer belehrt im 1  1 zum Katechismus⸗
unterricht zum Gebrauch Lehrer⸗ und Lehrerinnen-Seminarien
e an höheren Töo

erſchulen von Wagenmann, Religions⸗ und
Oberlehrer Lehrerſeminar in Kolmar i. E.“ (bei Herder, 2 Auflage
1913 „Während 4000 Jahren mußten die en  en auf
den verſprochenen Erlöſer aAarten Die Kirche hat zur Erinnerung
daran die vier Adventswochen vor Weihnachten eingeſetzt.“ Ganz
das gleiche berichtet das „Handbuch des katholiſchen Religionsunter⸗
richtes“ auf Grundlage des In den lözeſen Breslau, Ermland, Fulda,
Hildesheim, Köln, Limburg, Münſter, Paderborn und Trier ein⸗
geführten Katechismus zunächſt für Präparanden⸗Anſtalten bearbeitet
von Martin Waldeck, geiſtlichem Seminar⸗Oberlehrer bei Herder,

und Auflage Iim erſten Teil, 53 „Wie ange dauerte
CS noch, bis der verheißene Erlöſer erſchien? Es auerte noch
gefähr 4000 Jahre, bis der verheißene Erlöſer erſchien.“ Dieſe ſämt
lichen Bücher ſind, wie kirchliche II für religiöſe Ver⸗
öffentlichungen iſt, biſchöflich approbiert.

Daß die ſündige Menſchheit nUL Ctwa 4000 Jahre lang vor der
Geburt des göttlichen Sohnes der unbefleckt empfangenen Jungfrau
beſtand, iſt alſo offenbar allgemeine Katecheſenlehre in
weiten Gebieten. Dieſe ehre iſt N Unter
Juden und Chriſten, immerhin nicht die alleinige. Der jüdiſche
Kalender zählt 3761 Jahre von Am bisI ſeit Feſtlegung
des Kalenders durch Hillel zwiſchen 300 nd 400 Chr.) Das
Martyrologium Romanum 30⁰ 25 Dezember für die vor
chriſtliche Zeit —5190 Jahre. Die Grundlage der Zählungen bi  det
natürli der Text der Heiligen Schrift Die Verſchiedenheiten ſtammen
namentlich von den verſchiedenen Lesarten des hebräiſchen Textes
und der Septuaginta her, jedoch au von verſchiedener Zählung.
Kornelius Lapide berechnete 3950, Tirinus
Jahre als wahrſcheinlichſte Zahl

Wir haben einen run auf die Chronologie innerhalb dieſer
Rahmen näher einzugehen; denn, weil weder die Richtigkeit jeder
beſtimmten Zahl noch die Lückenloſigkeit der von den Texten e⸗
otenen Zahlenfolgen mit Sicherheit bewieſen werden kann,!) würden
wir damit Unnütz Zeit verlieren. Nur das prechen wir Qus als
Unſere Ueberzeugung, daß eine fortlaufende Ueberlieferung
von den nit jedem Jahrhundert natürlich wachſenden Alter der

nachweisbar vorhanden.
1 V meinen die Texte Im allgemeinen; geringe Lücken ind nämlich



Menſchheit unter den Volksſtämmen, welche fortlaufend Träger der
wahren Gottesverehrung und der göttlichen Offenbarungen .
ſich wie naturgemäß einſtellen konnte und mußte und daß die
Ueberlieferung gerade dieſer Völkergruppe Anſpruch auf wiſſenſchaft
liche Glaubwürdigkeit hat Dazu kommt, daß auch die Altersangabe!
und die Genealogien m der Schrift Gottes Uunter dem wirkſamen
Einfluß des unendlichen Geiſtes der ahrhei aufgezeichnet wurden
und mit jener Gewißheit ins Glaubensgebiet gehören, mit welcher
ſie als Urſprünglich ekannt ſind Einen ſehr großen Spielraum
laſſen die Textdifferenzen nicht zu, und die Lücken in den Genea⸗
logien önnen Qaus pſychologiſchen Gründen ebenſowenig beträchtlich
ſein. aben wir nun keine genaue Zahl für die Altersgröße des
Menſchengeſchlechtes mn der Ueberlieferung, ſo haben wir doch als
Ausdruck der von ihr nicht ſtark abweichenden ungefähren Größe
eine runde Zahl we  E heute 8000 nicht überſteigt und jedenfalls
auch nicht ſtark unter 6000 hinabſinkt.

Das iſt alſo die Spannungsweite des Alters der
Menſchheit nach der Ueberlieferung der Synagoge nd
der 11 Katechismen und tüchtigſte, verbreitetſte Erklärungen
derſelben In der Gegenwart halten ſich ogar an die niedrigere Zahl
Wir hätten eS lieber geſehen, wenn auch die Katechismusangabe
ſich nach der ein Jahrtauſend umfangreicheren Zahl des
römiſchen Martyrologiums gerichtet und nach oben aufgerundet
ätte, alſo auf ungefähr 5500 Chr., nicht QAus dem Aſthetiſchen
Grunde der Harmoniſierung, ſondern QAus apologetiſchen Gründen

der aſſyriologiſchen Hypotheſen ogar der heilige
Thomas Aquin rede 10 i wirklich freien Meinungen der erlaubten
Weitherzigkeit das Wort, reiere an zu Aben Iim Kampf

den Unglauben. Doch verſtehe man das wo n u u irk⸗
lich freien Meinungen; damit iſt aller Liberalismus abgeſchnitten.
Das Martyrologium huldigt keineswegs dem Liberalismus.

Seit einiger Zeit ſuchen nun ſremde Waſſer mit heftiger
Strömung In urchronologiſcher Hinſicht In das Gebiet
der Kirche einzureißen. Sie rollen o wiſſensgeſchwollen, ſo
kenntnisgetürmt und mit ˙ ungeſtümem Zuge daher, daß man
Zuſchauer ſchon alle Dämme bei ihrem Anprall zuſammenbrechen
ſahen Brechen die alten Dämme dieſer Ueberlieferung wirklich
chnell? ind ſie etwa gar ſchon durchlöchert oder chon weggefegt?
Nein! Dieſe Dämme ſind wirkliche Bauten, * iſt Quaderſtein mit
Quaderſtein verkettet; * ind keine bloßen Sandhaufen oder 0
Querriegel von loſe aufeinandergelegten Felsbrocken. Die Waſſer
maſſen anderſeits ſind mehr Luftblaſen oder, man will, mehr
gemalte als tatſächliche, Maſſen Mit dem Nachweiſe und
mit der Unterſuchung dieſer Behauptungen vollen wir

dieſem Artikel beginnen. Wir itten unſere verehrten Mit
brüder Um Geduld und Nachſicht, wenn wir ſie mit ſcheinbar un⸗

17*
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nützem, irdiſchem, nathbiſſenschaſtuchem Zeug In dieſer theologiſchen
Zeitſchrift plagen cheinen Treiben vir alle ſol rſchung
mit beharrlichem Gebet und ſtetem Hinblick auf Gott, den Schöpfer
aller Weſen, und mit beſonderer Empfehlung in die Führung und
In den ütigen Schutz der jungfräulichen Mutter des göttlichen
Welterlöſers

Als Beweis der Richtigkeit unſerer Behauptungen etre der
ungeheuerlichen Neuerungen wird Unbeſtritten der erſte and des
Werkes gelten: „D en CT Zeiten. Qatur und Kultur
der Völker der Erde, von Hugo Obermaier, Ferdinand Birkner,

Schmidt, Heſtermann und Th Stratmann.“ Dieſes Werk, ge⸗
chrieben von einer el von katholiſchen Prieſtern, von denen
jeder un ſeinem beſonderen Fach ein Meiſter der Wiſſenſchaft
iſt, wurde aſt von der geſamten katholiſchen Tages⸗ und kulturellen
Zeitſchriftenpreſſe beſprochen und als Glanzwerk für die atholiſche
Bibliothek aufs beſte empfohlen. Der er and ſtammt von Profeſſor
Dr Hugo Obermaier, einer internationalen Autorität allererſten
Ranges auf dem Gebiete der altſteinzeitlichen Archäologie, früher in
Wien, dann in Paris, mit Ausgrabungen und Forſchungen ätig In
verſchiedenſten Ländern O unermüdlicher und ſcharfſinnigſter Weiſe
les Ute aſſen ir ihm mit freudigſter und dankbarſter An
erkennung gelten und wünſchen ihm weitere, viele wiſſenſchaftliche
Eroberungen. Zur Kritik ehrlich und offen, und auch unſerer
Schwachheit bewußt, greifen wir hier nur ſeine Alterschronologie
der Menſchheit au Er betitelt das Kapitel: „Urchronologie
und Alter des Menſchengeſchlechtes.“ Aus dieſem zitieren
wir jenen Abſchnitt, welcher Zahlenmaterial ringt, und erklären
für diejenigen Leſer, welche der Wiſſen

aft der Ur
ge bisher ferngeſtanden ſind, folgendes: Die Menſchen
haben In der erſten eit kein Metall gekannt. hre Werkzeuge be
reiteten ſie ſich aus Steinen. In unſerer Sammlung haben ir
Fauſtkeile, Schaber, Kratzer, Lanzen  2 oder Pfeilſpitzen, Meſſer und
dergleichen, alles Aaus Stein zurechtgemacht, beſonders aus euer⸗
ſtein (SileY), alle der urſprünglichen Lagerſtätte von uns ſelbſt
ausgegraben. Man unterſcheidet eine altſteinzeitliche (paläolithiſche
nd neuſteinzeitliche (neolithiſche) Kulturepoche, wel etztere un die
Metallzeit überging und einige Zeit zugleich nit ihr exiſtierte, und
da und dort noch heute beſteht B Indianerſtämme, Inſulaner,
Eskimo) Von Seite 335 bis 337 des genannten Bandes ſchreibt
nun Obermaier ückenlos „Und nun zUum Verſuche eine Zahlen
veranſchlagung wenigſtens der ereits vom Paläolithmenſchen Europas
beſetzten Quartärabſchnitte! Was wir hier erſtreben, iſt nicht eine
genaue Altersbeſtimmung, ſondern wir wollen lediglich Vorſtellungen
geben über die Größenordnung der hier m Betracht kommenden

Gelegentli auch ſeine brüchige Abſtammungslehre, die unrichtig iſt
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Zeitphaſen. Einen rflgreichen Ausgangspunkt ſchien hiefür die
Station Schweizersbild bei Scha auſen ieten (S. 2660

Hier hat J ue die na  ehende Schichtenfolge feſtgeſtellt:umusſchi von 6 Mächtigkeit einem Zeitraum von
404100 4000 Jahren.

Jungſteinzeitliche von 6 Mächtigkeit einemZeitraum von 409100 4000 Jahren.
Obere Breccienſchicht von Mächtigkeit einem

Zeitraum von 804100 bzw 1204100 8000— 12.000 Jahren.Kulturſchicht von 30 6 Mächtigkeit einem Zeit
von 304100 3000 Jahren.

Untere Nagerſchicht von 6 Mächtigkeit einem eit
raum von 504100 5000 Vd ren

Der genannte Autor veranſchlagt alſo die Ablagerungen der
üngſten auf 2000 Jahre Chr., und, ſoweit ſie der vor
geſchichtlichen Metallzeit angehören, auf 2000 Jahre Chr., mn
Summa —4000 Jahre, eine Berechnung, die in ihren großen Zügenabſolut richtig iſt Daraus zieht den Schluß, daß einem ZentimeterVerwitterungsmaterial ein Zeitraum von 100 Jahren entſpräche und
berechnet demgemäß die übrigen Schichten In der angegebenen WeiſeDie Niederlaſſung von 240 -— 290 Mächtigkeit hätte als
dann zur Bildung ihrer ſämtlichen Schichten ſ 24.000 — 29.000
Jahre erfordert, ein Zahlenwert, den Nüeſch als Maximum anſpriJedenfalls hält die Er von rund Jahren für jene Zahlwelche die Zeit gut ausdrückt, die ſeit dem erſtmaligen Auftretendes Magdalénienjägers am Schweizersbild verronnen iſt, der
Bühlzeit gelebt haben muß, da dies die große ältephaſe iſt,die uns in poſtglazialer Zeit begegnet. Nach den Schätzungen von
A Heim über das Anwachſen des Muotadeltas beläuft ſich der ſeitder Ablagerung der Bühlmoränen im Vierwaldſtätter See verſtricheneZeitraum auf etwa Jahre, was der er von Nüeziemlich nahe kommt, obwohl das Reſultat auf dem ganz anderen

Ege gewonnen iſt, die Zuſchüttung der Schwyzer Bucht zu berechnen.Dieſes Kalkül hatte aber immerhin zur Vorausſetzung, daß der
Boden des Ces einſt ein ebener Talboden war, VaSs ſicherli nichtabſolut zutrifft. Penck hält die etztere er für zweifellos zuwenig' und auch die Schätzung von Nüeſch für eher gering als
zu hoch gegriffen; wir ſelbſt en uns ebenfalls veranlaßt, die
chronologiſchen Berechnungen Schweizersbild mehrere Bemerkungen
3u nüpfen Nüe nimmt V daß Im Mittel einem Jahrhundertemn Zentimeter Bodenerhöhung ntſpräche, vergißt aber, wie ſchonBoule betonte, daß hier zwei weitere Faktoren in Erwägungziehen ind die Ablagerung der geologiſchen Schichten vollzog ſichbei unſerer chaffhauſener Station unzweifelhaft verſchiedenenZeitpunkten verſchieden raſch,‚ und nicht annähernd allezeit gleich  Imäßig. Die diluvialen, Unteren Straten bildeten ſich Unter ſehr kalten
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klimatiſchen Verhältniſſen, welche die Verwitterung ſehr begünſtigten,
ſo daß dieſe jedenfalls ehedem chneller vor ſich ein muß
als In der Schlußepoche, wo wir mit poſitiven Zahlen operieren
können. Dazu ommt, daß jene Schichten, welche ſich zum größten
Teile aus Beſiedlungsabfällen des Menſchen zuſammenſetzen, natur⸗
notwendig viel raſcher anwachſen mußten, als ie, deren Aufbau
einzig die Verwitterung arbeitete.

Wir ſelbſt halten das Ende der jüngeren Steinzeit auf rund
2000 Chr als geſicherte Zahl eſt müſſen jedoch ihre Dauer auf
mindeſtens 4000 Jahre nſetzen, ſo daß ihr Anfang allerwenigſtens
auf 6000 Chr fällt Die protoneolithiſchen Stufen, denen wir
vorab Vorkommniſſe der nzylus⸗ und Litorinazeit in Skandinavien
aglemoſe⸗ nd Kökkenmöddingerfunde) zählen, ſodann das Cam⸗
pignien in Frankreich, erheiſchen abermals mindeſtens — 4000 Jahre,
denn die ganz bedeutenden Wandlungen, die damals Skandinavien
noch durchzumachen hatte und die wir in der Einleitung zur Neolithit
näher beſprechen werden, haben ſich auf keinen Fall neller, ondern
er noch viel langſamer abgeſpielt. Das Magdalénien iſt, wie auch
eine aund beweiſt, noch er Setzt man ſein elativ varmes nde
auf Chr., ſo kann eine arkto⸗alpine Hochblüte ind
mehr ſein Beginn nicht Unter 6 —18.000 Jahre vor unſerer Zeit  2
rechnung veranſchlagt werden. Obwohl wir alſo die chronologiſchen
Berechnungen Schweizersbild an ſich nicht als zuverläſſig be
trachten, 0 veranlaſſen Uns doch zahlreiche archäologiſch-geologiſche
Geſamterwägungen, das Magdalénien auf wenigſtens ahre

Chr zu veranſchlagen.
Auf reine Vermutungen ſind wiu bezüglich der Dauer des Zeit

raumes von der letzten Eiszeit bis herab zUum Bühlſtadium ange  2
wieſen Wir Aben hier unächſt noch die nacheiszeitlichen Induſtrien
des Solutréen und Aurignacien unterzubringen, deren Steppen
fauna auf die Achenſchwankung als Angelpunkt El Die große
Verbreitung dieſer Stufen, die ſtarke Entwicklung peziell des Aurig⸗
naeien einzelnen Plätzen, In Willendorf (Niederöſterreich),
und das Vorkommnis eines „foſſilen Aurignacien“ In der Decken
breccie von Braſſempouy 335), allwo die Sohle eine Solutréen

barg, äßt uns für jede dieſer beiden Stufen eine Minimal—-
dauer von 5000 Jahren annehmen, ſo daß die geſamte Poſtglazial⸗
zeit wenigſtens ahre umfaßt aben muß Weſentlich parallel
mit der letzten Eiszeit iſt das Mouſtérien zu ſetzen, wieder eine
echt arkto⸗alpine Fauna Platz griff Der große Vorſtoß der Eismaſſen
und deren er langes Maximum, das die bedeutende Laufen
ſchwankung unterbrach, Uhr zur Annahme von wenigſtens
Jahren. Eine ähnliche ergibt ſich er als inimum für
das Acheuléen, das ſich Unter Steppenklima, und für das elléen,
das ſich Uunter ſüdlich armen Klimaverhältniſſen abſpielte und eſſen
Reſte in Taubach eute verſteinert in mächtigen Travertinbänken lagern.
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Wir haben abſichtlich jedem Vorwurf der Uebertreibung

3u begegnen die jeweiligen Minima angenommen, und gelangten
ſo zu dem Schluſſe daß ſich das Alter des europäiſchen Paläolith⸗
menſchen auf mindeſtens Jahre beläuft, was immerhin erſt
1500 Generationen ntſpräche, wenn man deren drei auf ein ahr
hundert anſetzt Das Foſſil von Mauer, das zweifelsohne wenigſtens

eine weitere Eiszeit und Zwiſcheneiszeit älter iſt, zwingt uns
für das erſte Auftreten des Menſchen un Europa überhaupt jeden  —
alls zur Annahme von mindeſtens der doppelten Ziffer alſo von
wenigſtens 100.000 Jahren oder 3000 Generationen) Perſönlich
ſind wir jedo der Ueberzeugung, daß dieſe Zahlen niedrig
gegriffen ſind, und daß wir, der Wirklichkeit nahe kommen,
mit höheren Werten rechnen haben.“

Soweit alſo Ob bL aler Im gefeierten Werk Vor drei Jahren
erſchienen bei Auer in Donauwörth: „Ausgeführte ate

cheſen für Fortbildungsſchule und Chriſtenlehre. Herausgegeben von
DTr He chw b, Prieſter der Dißzeſe Regensburg.“ Erſtes Bändchen,

und Auflage. iſt dort Obermaiers Chronologie
verzeichnet und ohne jede Beurteilung, ohne jeden Abſtrich, alſo als
objektiv annehmbar hingeſtellt. Hat man alſo vielleicht ereits be⸗
gonnen, in der „Chriſtenlehre“ und Im Fortbildungsſchulunterricht die
Menſchenaltersangabe der anderen Katechismen und der geſamten (ber⸗
lieferung Aunzuſtürzene Zuſammengebrochene, weggefegte Dämme?!

II
Nach dieſer objektiven Darlegung des literariſchen Tatbeſtandes

begeben wir uns zur Unterſuchung des inneren Wahrheitsgehaltes
der angeführten, neueſten Chronologie. Obermaier führt zuerſt die
Rechnungsergebniſſe von ue und von Heim und L die
bon eiden aufgeführten Reſultate und Jahre
zuſammen. Die Tſtere Zahl will erniedrigen, 2 ſie als 77
ſich nicht als zuverläſſig“ hin, Uhr indes keine einzige andere Be
rechnung Qus und ſetzt ſchließlich auf run von „Geſamterwägungen“
feſt, daß eLr veranlaßt ſei „das Magdalénien auf wenigſtens

Chr veranſchlagen.“
Wer die geologiſche und Urgeſchichtliche Literatur kennt, der

weiß, daß die „Re ſultate“ vO  * Nüeſ und vo  * Heim
bahnbrechend geworden ſind. Wir wollen deshalb gerade
dieſen Reſultaten und dem Aufbau derſelben unſere Aufmerkſamkeit
chenken

Was i ſt das Schweizers bild und was war dort
finden? Es iſt ein alleinſtehender Fels aus hellgrauem, au
gelblichem und teils geſchwärztem Kalkſtein, nicht ganz eine Stunde
von der Stadt Schaffhauſen entfernt. Dieſer Fels iſt nuLr etwa
hoch gewölbt überhängend, in gerader Linie von einem



zum andern 23 mittlere Schritte lang. Er hat 1 der Mitte ſowie
rechts und links davon drei durchgreifende und ſonſt noch mehrerekleinere und Spalten. Vor dieſem Felſen und halb Unter ſeiner
Wölbung arbeiteten nach dem Abſchmelzen des ein bis nahe dort
hin gelangten Rheingletſchers eine unbeſtimmbare Anzahl von Menſchen.
Den Beweis hievon liefern die Steininſtrumente, Schlagſteine, Sitz⸗
ſteine, Feuerherde, Knochenſplitter, Aſche, welche dort in verſchiedenen
Schichten und agen ſich fanden. In den oberen Schichtteilen be⸗
fanden ſich auch ebenfalls aus urgeſchichtlicher Zeit mehrereGräber mit menſchlichen Skeletten Welche Schichten ſich ungefährübereinander dort Unter der Bodenoberfläche befanden, ernten die
hochwürdigen Leſer aus oben angeführter Darſtellung Obermaiers
ennen. Der Entdecker und Forſcher Reallehrer Dr Nüeſch, benütztdie Schichtenfolge zuL Aufſtellung von Altersperioden
derſelben In ſehr einfacher Weiſe Er ſchreibt wörtlich!)

86) „Allgemein Ird angenommen, daß die neolithiſche neu
teinzeitliche Zeit zirka 4000 Jahre hinter der Gegenwart zurück⸗
liege Es hat ſich nun Schweizersbild ſeit der Pfahlbauerzeit,
ſeitdem die den Wald bewohnenden Neolithiker ihre Toten hier zur
letzten Ruhe beſtatten und die Hirſchfauna ihre Repräſentanten zurück⸗ließ, eine Humusſchicht ber der neolithiſchen gebildet. Dieſe

umusſchicht hat eine durchſchnittliche Mächtigkeit von ES
hat ſich demnach In einem Jahrtauſend eine Schichte
von durchſchnittli Mächtigkeit abgelagert. Vor⸗
ausgeſetzt nun, daß die Verwitterung des Felſens ſeit der ilu
vialzeit bis auf die Gegenwart gleichmäßig vor ſich gegangenſei der gan 3 gleichartige, petrographiſche Charakter der
Breceie von Unten bis oben berechtigt dieſer Voraus⸗
ſetzung, nd daß die Ablagerungen keine Zeugen menſchlicherTätigkeit, oder doch nicht mehr als die Humusſchicht birgt,＋

en, ſo zur Bildung der einzelnen Schichten über dem
Bachſchotter ungefähr folgende Zeiträume notwendig eweſen für die
Humusſchicht von 6 Mächtigkeit ern Zeitraum von 4000
ꝗ

ahren.“ Dann folgen die Schichten und Zahlen wie oben aus ber
maier zitiert Dann aber chreibt üeſ „Seit dem erſtmaligenAuftreten des enſchen Schweizersbild ſind weniger als

V  ahre verfloſſen; denn die intere Nagetierſchicht enthält erſtin ihrer mittleren Lage vom Daſein des Menſchen zeugende Ein⸗
chlüſſe An  lezen hält indes Nüeſch eine weitere „Reduktion“
für „notwendig, wenn man bedenkt, daß einzelne Schichten ganz

iter tur te am Schluſſe dieſes Ttite Fernerachte man, daß ii ſämtliche folgenden, kurzen Zitate, welche das weierbild und ern ſteinzeitliches, reichhaltiges Inventar betreffen, dem großen,ausgezeichnet ausgeſtatteten 11 In 11 —7— ſelbſt entnommen
aben Wer eingehende Studien machen will, wird ſie darin EU nden,ohne daß wir 8 jedem Satz die Seitenzahl hinzuſetzen.
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bedeutend viele fremde Einſchlüſſe beſaßen“. Hiebei bleibt eben⸗
alls nicht ſtehen ondern betont „Allein au von dieſen Zahlen
werden noch mehrere Jahrtauſende abzuziehen ſein wů der mög⸗
licherweiſe doch unregelmäßig erfolgten Abwitterung In den
feuchten, kalten Perioden und ganz beſonders der vielen
fremden Einſchlüſſe in der gelben grauen und auch in der
Humusſchicht“, und gibt dann definitiv nur noch „im Maximum

Jahre“ ſeit dem erſten „Auftreten des RenntierjägersSchweizersbild“
Obermaier hat alſo nachweisbar In der Anführung und Kritik

von Nüeſchs Zahlen nicht zuverläſſig berichtet. Und obwohl ber
maier mit bule, dem berühmten Forſcher in Paris, betont,
daß Nüeſch zwei Faktoren „vergißt“, welche Nüeſ wie das Zitat
beweiſt, keineswegs vergeſſen hat, ſo macht O b ermaier atſã
doch keinen Verſ einer weſentlich anderen Chrono
logie. Dieſen Verſuch wollen wir nun hiemit machen, U.
der Hand des wirklichen, geſchichtlichen Beſtandes einzelner Schichten.“)
Wir agen kurz ede Altersberechnung der gelben Kulturſchicht
und der neolithiſchen nach der Dauer des Anwachſens der

mächtigen Humusſchicht iſt rundſätzlich und
ulüſſig Wir eweiſen das wie flolgt Dieſe Schichten ind gar
nicht naturgemäß angewachſen, ondern durch die unregelmäßigſte
menſchliche Tätigkeit angehäuft worden. Die gelbe Kulturſchicht ent  2
hielt ſehr wenig vom Felſen herabgefallenes (abgewittertes und
herabgeſchlagenes, ſagen ir Material, ſondern eine
Menge zerſchlagener Knochen und Gebiſſe von Renntieren,
Wildpferden, Alpenhaſen azwi QAren Feuerherde,
Sitzplatten, eine Art Steinamboß und eine Unzahl Klopfſteine und
ſonſtige runde Steine. „Von den mn allen Schichten zuſammen⸗
gefundenen ber tück betragenden Feuerſteininſtrumenten
waren mehr als allein in der gelben Kulturſchick 4
ſammelt worden; die Abfälle der Fabrikation derſelben ſind In den
genannten Zahlen nicht mitgerechnet. Außerdem fanden ſich noch
1304 Artefakte aus Knochen und Geweihen in dieſer Ablagerung.“
Alſo 74 der Geſamtmenge aller Steininſtrumente und damit eine
Unmaſſe Steinſplitter und Kernſteine (Nuklei Iomm auf die gelbe
Kulturſchicht. Und nun höre „Das Gewicht der Feuerſteine,
der Knollen, Nuklei und der Inſtrumente mitſamt den Abfällen
beträgt 12—13 Meterzentner; die Tuklei allein wiegen einige
Zentner.“ Da ſind alſo rieſig viele Steine zuſammengetragen,
zerſchlagen, bearbeitet und hingeworfen worden. Weiter: Profeſſor
Dr Gu willer mn Baſel and Uunter den plattenförmigen Stücken
(Sitzplatten, Feuerherdplatten, Tragplatten) folgende eſt arten

Einigermaßen reduziert hat die Zahlen chon Dr Johann Bumüller
un ſeinem zur Orientierung ſehr empfehlenswerten leinen erte 77  u der
Urzeit des en

en
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vertreten: Rofnagneiſe, 2. grüner Verruceano des Vorderrhein⸗
tals, Adulagneiſe, Bündnerſchiefer, Kalkphyllite, Serizit⸗
chiefer, gepreßte Juliergranite. den gerundeten Stücken
las man mehrere agenladungen voll aus der gelben und
grauen Kulturſchicht heraus.“ Und die Menge der Knochen? „In

en die m der gelben Kulturſchichtgetrocknetem Zuſtand ＋gefundenen Knochen 8 — Zentner.“ Es el ferner:
„Bemerkenswert war die Häufigkeit großer Steinplatten, die, um
eine Feuerſtelle angeordnet, den Troglodyten als Sitze edient zu
haben ſcheinen

Was geht aus all dieſen atſachen mit Gewißheit hervor? Es
haben hier Jäger oder eine Ja milie oder Familiengruppe mit Werk
zeugverfertigern und vielleicht Werkzeughändlern eine Lager  2 und
Arbeitsſtätte gehabt. Hier wurde in Feuerſteinbearbeitung, im Zer
legen von geſchlachteten Tieren, M ärmen oder Kochen eine große
Tätigkeit entfaltet. Es war in jener Periode wohl kaltes Klima
vorherrſchend, Dte aus der für jene Leute mn Betracht kommenden
Schlachttierwelt ſich ergibt. „Unter den Tierreſten der gelben
Kulturſchicht iſt das Renntier am zahlreichſten vertreten; wohl
37ã aller Knochen gehören ihm Es vom Renntier vor
handen: Backenzähne, 420 kleinere und größere Kieferſtücke,
3  H  500 aufgeſchlagene Phalangen, 450 unaufgeſchlagene Phalangen.
Aus der Zahl der0 der Kieferknochen und der Phalangen läßt
ſich chließen daß mindeſtens 500 Renntiere beim Schweizersbild
verzehrt wurden. Auffallend groß iſt die Zahl der Knochen von
jungen Renntieren, V der gangen Knochenmaſſe gehört
jungen Tieren an  40

In dieſer „gelben Kulturſchicht“ iſt kein Unterſchied zwiſchen
Sommer— und Winterſchicht emerkt worden. Es war nirgends eine
Moos eine ſonſtige Pflanzendecke vorhanden geweſen. lles war
gleichartiges Steingerät, Knochengewirr, euer⸗

— Sitz und Ambos  —
ſtellen ohne Unterbruch In wieviel ununterbrochener Zeit können
die Arbeits-⸗, ag und Kochleute die betreffende 77 CM“
dick, einige Meter lang und breit, vernünftigerweiſe zuſtandegebracht
haben? Ganz ohne Zweifel in Jahren. In dieſem Falle wären
e  E V  ahr n U etwa Renntiere dort 3 Um Eſſen
zerlegt und vielleicht gebraten worden und dazwiſchen ganz weniges
anderes Getier. Das hätte beim damaligen an der uns bekannten
Utzwe nur für wenige amilien das WV  .  ahr hindurch gereicht, denn
die Kälte verbraucht viel Körperwärme und darum au viel Nahrung.
Alſo Jahre Dauer für die Bewohnung und ununterbrochene An⸗
häufung jener gelben Kulturſchicht iſt chon hoch gerechnet und
klärt in der Tat alles was vorlieg Im Ueberfluß. Ein geſchickter
Arbeiter allein konnte ohne jede Schwierigkeit in einem einzigen
Jahre mehrere tauſend Feuerſteinwerkzeuge Qus Feuerſteinknollen
zurechtſchlagen und formen. Gerade die Feuerſteinſtück⸗ und Stein



plitter den Steinamboß Seweiſeh. daß ohne Unterbruch und
planmäßig die Inſtrumentenherſtellung betrieben wurde. Nichts
beweiſt, daß die Dauer jenes Eß und Arbeitslebens dort mehr
als ahre gedauert hat; * war atſä

1 dort alles M noch
etwas kürzerer Zeit gut möglich en

3000 ahre der Chronologie ſind damit logi auf maximal
50 Jahre möglicher Wirklichkeit zuſammengeſchrumpft.

Gehen tu über zur neolithiſchen „grauen Kultur⸗
ch i Sie iſt ＋ dick“ Auch zur Berechnung ührer
Bildung kann der Maßſtab des nwachſen der 77 dicken
Humusſchicht“ die 7  4000 Jahre“ beanſpruchte, m keiner Weiſe
verwendet werden. Es iſt 1 In der Entſtehung gar nichts Gleich—
artiges mit jener vorhanden. Die Leſer werden aunen, VaS manchmal
zur iſſenſchaft“ gerechnet wird! Die graue oder neolithiſche Kultur—
chicht iſt vieder anders entſtanden als die Werkzeugen, Tier—
knochen, Si platten und Steinknollen überreiche gelbe Kulturſchi
Die ulturſchicht var nämlich hauptſächlich ern enſchlicher
Begräbnis La und eine Stätte für Aſchenablagerung
und vielleicht auch Brennſtätte. Zur Fällung eines ſo überraſchenden
Urteils wird jedermann Beweiſe fordern. Sie ſind vorhanden und
unwiderlegbar. Es befanden ich mn der grauen Kulturſchi und
etwas höher 22 Gräber, von denen eine Anzahl neolithiſch die
anderen dagegen ſchon aus der Metallzeit (nämlich rab Nummer 4,
6, 15 und vielleicht auch noch andere) Qren, Vie die Grabtiefen, rab
eilagen artun 1 Kollmann, Profeſſor der Anatomie imn Baſel
dem von Dr Nüeſch die Unterſuchung der menſchlichen Skelette über—
tragen worden war, berichtet: „Die Zahl der Beſtatteten betrug 27,
die Zahl der Erwachſenen darunter 14, die Zahl der Kinder
bis 3u ſieben Jahren Unter den Erwachſenen ind mindeſtens
vier Pygmäen nachweisbar, nämlich QAus den Gräbern 2, 12,
und 16.“ Es war alſo ein richtiger „Friedhof“ und für die Be
tattung iſt jeweilen gegraben worden. Zwei Gräber gehen
tief, ein Grab 1•3 vier Gräber — 12 zwölf Gräber II, ein
Grab 0˙85 IL, ein rab 0˙80 und ein Grab nur 0˙50 ief
Es wurde folglich jeweilen Material von der tieferen durch
gegraben und aufgeworfen, und das auf kleinem Platz Die
Kulturſchichtlage iſt nuL einige Meter breit dem Felſen entlang)
und nur etwa lang Die oder neuſteinzeitliche Kultur—
chicht war ferner zugleich em Verbrennpla oder ein enlager,
„wurden doch nicht weniger als zweiſpännige agen
voll Aſche au8 derſelben weggeführt“ „Trotz der enormen
Maſſe von Aſche in dieſer ſind leider ehr wenige Kohlen⸗
reſte erhalten geblieben; * war nicht möglich, irgend ein größeres,
konſiſtenteres Stück zur Beſtimmung der Holzart erhalten.“ Es
var olzaſche; die Leichen ind nicht verbrannt, ſondern
wie die Gräber mit den bezeugen, ehrerbietig beſtattet



worden. An Feuerſteininſtrumenten ſunden ſich bloß etwa 6000 Stück,
andere Artefakte, „ſelbſt wenn man deren zahlreiche, kleinere und
größere Topfſcherben noch mitzählt, nur 270 Stück“, und wurden
in dieſer Schicht „keine arakteriſtiſ ausgeprägten Werkſtätten
aufgefunden; nirgends um einen Ambos erum, wie dies m
den unteren Schichten der Fall war, Tauſende von Feuerſtein⸗
ſplittern, Knollenſtücken und Nuklei beiſammen“. Das Werkzeug⸗
inventar war alſo nicht groß.

Wie ange Zeit brauchte ES, bis leſe dicke als
entſtanden war? Sie entſtand iemals ˙o wie das 1as wã

niemals ſo wie der Amu ſich bildet, —ondern ganz willkürlich und
unregelmäßig.

Da Kinderleichen beigeſetzt ſind, und zwarx von Kindern
folgenden Alters: neugeborne, zwei Monate altes, etwa zwei
ahre alte, vier Jahre altes, etwa fünfjähriges W., davon
zwei mit 1e einem Erwachſenen Im gleichen Grabe, ſo iſt Grund zur
Annahme vorhanden, daß die Sterbefälle ſich verhältnismäßig raſch
olgten und daß die betroffenen amilien körperlich überhaupt

lellei ogar eine anſteckende Krankheit die Kinder
dahingerafft. Im letzteren Falle wäre wahrſcheinli auch das ge⸗
waltige Holzbrennen annehmbar QAmt zu erklären, daß die Leute,
wie eS 10 QAus der Geſchichte ekannt iſt, durch gewaltige Feuer die
vergiftete Luft unſchädlich, rein machen wollten Daß nicht dünne
ſchenſ

en lang frei daliegen konnten, geht daraus
hervor, daß nicht jahrzehntelange, ſturmfreie Perioden angeſe
werden önnen und daß jeder Sturm die freiliegende
ſchenmenge aufgewirbelt und verweht d  2

Alle Einſchlüſſe und Beſtandteile der neolithiſchen nötigen
den denkenden Forſcher, eine nulr kurze Zeit für das Entſtehen der
ſelben anzuſetzen; kein halbes Jahrhundert war dazu nachweisbar
erforderlich. Sieben Kindergräber ommen nacheinander. Ganz alte
eute fanden ſich keine Uunter den dort Beſtatteten. Ein Mann von
etwa Jahren war die älteſte Perſon von allen, deren nach
den Skeletten eſtimm werden konnte; mehrere erwachſene Perſonen
aren Unter Jahre alt Es lebte demnach Schweizersbild
eine ſchwächliche oder eine durch eine Epidemie er heimgeſuchte
Familiengruppe.

Die ſchematiſchen „4000 Jahre“ der gedruckten Chronologie
0  en alſo offenbar nUL phantaſtiſchen Wert

zur oberen „Breccienſchicht“ ber „Sie beſtand“,
nach des Entdeckers Beſchreibung, „QAus kleinen, eckigen, vom Felſen
herabgewitterten, meiſten erbſen bis nuß roßen Kalkſtückchen, die
loſe aneinander lagen oder durch kalkigen ement ſtellenweiſe mit⸗
einander verkittet Der gleichförmige arakter der ganzen
Schicht beweiſt, daß ihre Bildung ganz regelmä 1 vor ſich gegangen
iſt, und daß mit den bedeutenden Veränderungen, die einen voll



tändigen Wechſel der Flora und Fauna zur Folge hatten, keine
größeren, gewaltſamen Störungen verbunden geweſen ſind.“ „Während
dieſer an vielen Stellen durchwühlten Breccienſchicht
ma der Wald immer mehr Fortſchritte; das Klima Urde etwas
drmer und der hochſtämmige Wald verdrängte mehr und mehr die
Steppenflora.“ üeſch.) Profeſſor Dr Nehring von der Univerſität
Berlin, dem die Knochen der kleineren Wirbeltiere zur Unterſuchung
übergeben worden berichtet „In der oberen Breccienſchicht,
die alſo zwiſchen der grauen und der gelben Kulturſchicht liegt, fin
den ich keine oder nur äußerſt arliche Ueberreſte menſchlicher
Tätigkeit; dagegen zeigt ſich in der derſelben ein Unkler
gefärbter, bis C mächtiger Streifen mit Knöchelchen nd
Zähnen von Nagern ben in der Felswand der Grotte finden
ſich tiefe, dunkle Löcher und Gruben, In denen noch heutzutage Eulen
ſich aufhalte und hat ſich ergeben, „daß die kleineren Nage
tierknochen aus den ewöllen größerer Raubvögel herrühren.“

Der Bildung dieſer vom Menſchen nie bewohnten Zwiſchen
teilt Nüeſt Schema 8000 ahre Bildungsdauer

oder mit proportionaler Reduktion etwa 6000 — 10.000 V.  Vũ  ahre
Tatſächlich ſcheidet die Entſtehungszeit dieſer zwei
gewaltige Perioden der der enſ

E und zwei
weſentlich verſchiedene Klimaperioden mit der dazugehörenden Pflanzen
und terwe voneinander. Wir haben hier den Raum nicht,
den Unterſchied zwiſchen der Altſteinzeit und Neuſteinzeit der CUTrD

päiſchen Völker darzulegen. Es iſt aber intereſſant, daß an allen
oder wenigſtens faſt allen Fundſtellen, beide Kulturlagen 4  ber  2  —
einander getroffen wurden, eine tote, oft ſehr mächtige Sch
beide Kulturen ohne Uebergang voneinander trennt. Es
iſt, als ob die alte Menſchheit faſt überall verſchwunden und ſpäter
plötzlich eine mit neer Kultur ſich eingeſtellt habe Noch bis
In die le ten Vũ  Vũ  ahre var dieſe Erſcheinung ein Argument zum Ver⸗
zweifeln SteUr die Ungläubigen. Würde alles zuſammenſtimmen, ſo
hätten die Kenner der Heiligen Schrift nämlich Anlaß, dieſes 0  e
Verſchwinden der altkulturellen und das ſpätere, unvermittelte Uf⸗
reten der neukulturellen Menſchheit der Sündflut zuzuſchreiben.
Jedoch iſt hier wiederum nicht der Ort, erartige Fragen auf.
zurollen und durchgreifend beantworten Einige meinen, da oder
dort ſei die wenigſtens aſt ausnahmslos allgemeine u der be
rühmte oder berüchtigte e nach der Stimmung der einzelnen
Forſcher Hiatus, durch Uunde ausgefüllt. Was niemand
leugnen kann, iſt und bleibt die Tatſache vom klaffenden, durch die
tote markierten Sprung von der paläolithiſchen zur neoli⸗
thiſchen Kultur aſt allen Fundorten. S o onnten tatſächlich
auch Schweizersbild einige hundert Jahre vergangen
ſein zwiſchen dem Verſchwinden der en nd dem Auf⸗
treten der Menſchheit nit teilweiſe . der größeren
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Wärme entſprechenden Pflanzen⸗ und Tierwelt. Ab EeL Jahr ta uf end
hat e8 auch auf keinen Fall gebraucht zur Bildung der
obern Breccienſchicht amà- Schweizersbild. Denn Im Laufe ſo
langer Zeit ſich gewiß die organiſche Welt der Algen, Flechten,
Mooſe, Farne und dann der höheren Pflanzen des Bodens Unter jenem
Felsdach bemächtigt, und * hätte ſtarke chemiſche Zerſetzung und
Humusbildung ſich einſtellen müſſen. Die Pflanzen kommen übera 1

überall hin, wo ſie Ruhe, Licht, Näſſe und Nahrung finden. Wir
aben NII Palü⸗ Morteratſch⸗, Roſegg⸗, Rhone⸗ Unteren und oberen

Grindelwaldgletſcher u W, welchen iRe zu Unterſuchungszwecken
Beſuche abſtatteten, bis auf un bis auf zwei Meter und noch näher
Am ſtetig zurückweichenden Eisrand eine Reihe von Pflänzchen nd
Pflanzen wachſen und blühen ehen auf dem ſandigen Boden und
Im Moränengeröll. Den herrlichen, grünen und bunten Schmuck,
gleichſam rie  en der Liebe Gottes den Menſchenkindern wie
wenig wird oft umgekehrt an das große Gebot der wahren Gottes⸗
liebe „QAus ganzer Seele“ gedacht! findet der Gebirgswanderer
ebenfalls In Riſſen Löchern und Klüften ſteilaufragender Felswände
in tauſendfacher Form und Wiederholung! Und da ſoll nUuL der
prächtige, beſtverwitternde Kalkgeröllboden vor dem Schweizersbild⸗
elſen während Jahrtauſenden ohne Pflanzenwuchs nd Humusbildung
geblieben ſein! Das 49 der Wiſſen und der Erfahrung ins
Geſicht! Das iſt unmöglich. Jene Breecienſchicht hat ſich dem⸗ͤ—
nach aſch gebildet, ſo raſch daß die Raubvögel ⁰e kurze
Zeit Vergnügen daran hatten, von dort Aus erfolgreiche Raubzüge
3u veranſtalten. Und eben weil das Felsabbröckeln nach der Altſtein
zeit ungleich raſcher und ergiebiger erfolgte als an  ließ  d die
neolithiſche darum konnte während der Bildung der Breccien—

die Pflanzenwelt nicht Fuß aſſen wo aber chon in den
erſten Dezennien nach Aufhäufung der aſchgrauen, neolithiſchen Kultur—

Es iſt niemanden möglich beweiſen, daß die Bildung der
Breccienſchicht n Anbetracht aller Umſtände länger als 300 Jahre
gebraucht habe Der Klimawechſel war ſamt dem eingetroffenen
Wechſel der Ora und Fauna meteorologiſch, reſp phyſiologi
innerhalb 300 Jahren leicht und ohne jeden wiſſenſchaftlichen
Widerſpruch möglich.

Unſere hier 3 um erſten Male vorgetr chronologiſche
Löſung der Schweizersbildfrage rüumtd nit den
vielen ahrtauſende notwendig auf. Dieſf Löſung iſt nicht
ſchematiſch, Ondern naturgemäßz aus den Tatſachen
und wirklichen Verhältniſſen eéraus nach wiſſenſchaft
lichen rundſätzen Sie kann ſelbſtverſtändlich nicht genaue Va  hr
zahlen aufſtellen; aber ſie kann und muß mn nicht großer Spann⸗
weite eine Grenze zeigen, innerhalb welcher die menſchen und die
naturgeſchichtlichen Vorgänge, welche die aAtſachen feſtlegten, leicht
und gut möglich nd das Fehlen anderer Sachen naturgemäß,
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alſo ohne Zwang, erklärt wird O0o kommen wir demnach bis zum
Be lun des Aufhäufens der altſteinzeitlichen Kulturſchicht Im
Schweizersbild auf die Zeit von nulr ungefähr 2500 Jahre vor Chriſti
Geburt, ſofern wir die von Nüeſch für die Bildung der Humusſchicht
unter den beſonderen Verhältniſſen angeſetzten „4000 Jahre“ als
in ihrer Größenordnung richtig mit In Rechnung ziehen. Dieſe
4000 ahre können wir In ihrer Größenordnung in der Tat als
berechtigt anſetzen Das bedeutet, daß eine Vergrößerung der Ver
kleinerung der großen Zahl Um einige Jahrhunderte, wie eS eine
genaue Nachprüfung notwendig machen önnte, das Ergebnis nicht
weſentlich verändern würde und daß wir das Ergebnis mit dieſem
Zuſatz N richtig anerkennen müſſen Das ntſpri den Tatſachen
und der Logik nd deshalb ſagen wir Das Alter der alteſten
Kultur Im Schweizersbild geht bis ungefü
2500 uhre vor Chriſti Geburt zurück.

auf

Was nach Obermaier und verſchiedenſten anderen Autoritäten
die „etwa Jahre“ betragende Dauer ſeit dem nwachſen des
Muotadelta nach der letzten Eiszeit gemäß den „Schätzungen von

Heim“ anbetrifft, hat C8 wiederum eine beſondere Bewandtnis.
Warum drucken ſie nicht Heims Hauptſchluß richtig ab? Warum
haben ſie ih feſter geglaubt als dem Evangelium und rechnen ihm
nicht nach? Tun wir das Gegenteil! Heim ſchreibt in der geologiſchen
Studie: „Ueber das abſolute Alter der Eiszeit“, daß eine er⸗
nobrane unterhalb Brunnen M Vierwaldſtätter See ſich quer durch
den See hinziehe. Er erklärt dann: „Die Erhöhung des Bodens auf
dem tück Muotadelta⸗Moräne hat alſo unmittelbar Am nde der
Eiszeit beim großen Rückzug begonnen und dauert noch fort.“ So
viel zur Sachlage im allgemeinen. Heim wo die Anzahl ahre
berechnen, welche nötig zur rhöhung des betreffenden See⸗
bodens auf den gegenwärtigen an Sein wirkliches Reſultat Wwar
nun nicht einfach „etwa Jahre“. Sondern Heim gibt folgendes
erſtes Reſultat: Minimum Jahre, Maximum V  ahre,
Wahrſcheinlichſtes Jahre. Er 1e jedoch, daß ſeine erſten
Grundlagen zur Rechnung nicht ſtimmen, bezeichnet ſelbſt die Kor⸗
rektur und emerkt: „Darnach würden alle obigen Zahlen von Jahren
auf —.3— zu reduzieren ſein

4⁰ Er reduziert jedoch bloß die Jahre
auf 7³ und nenn ſo „Als wahrſcheinlichſte Größe zirka Jahre“.
Die Zahl ließ fett drucken, und wahrſcheinlich deshalb
haben aſt alle Gelehrten bis heute überhaupt nuLr „etwa Jahre“
als Reſultat des weltberühmten Geologen Heim angegeben. Unſere

ſer ehen daß das eine Täuſchung iſt, denn die Reduktion muß
alle drei Zahlen treffen und ſo würde das Maximum 2  . das
inimum nur 8667 etragen. „16.000“ gibt ES überhaupt nicht,
ſondern U deſſen 15.200.1) ber rofeſſo Heim eiß, daß auch

Auf dem en des bon Heim elbſt aufgeſtellten Quotienten.



270

dieſe Reſultate und die Wirklichkeit noch bedeutend voneinander
verſchieden ſein können. Er ſchreibt In der gleichen Studie nachher:
„On unſerer Berechnung ſtecken ein eng kleinerer und größerer
Fehlerquellen“, von denen ſich einige gegenſeitig aufheben, „andere
nicht“ Er nenn ſie nicht mehr einzeln, fügt aber bei, daß ſich bei
ungünſtigſter Fehlerverbindung „das Reſultat Am 50%, vielleicht
nach oben ogar 0 ändern“ kann. Allein, alle Welt ſchwieg
hievon und rie bequem 7 Jahre“, obwohl Heim die
„etwa Jahrre“ niemals als icheres E  u  U
anerkannt hat hätte Er nur auch den Fettdruck bei dieſer
einzigen Zahl gemieden! Doch die Suggeſtion hat die Gelehrten
angeführt! Wer nämlich die drei Zahlen wieder die möglichen
50½% verkleinert, erhält als Maximum als kleines (un
genaues) Mittel 7600 und als Minim um — 4334 Jahre,
das auch nach Heims Rechnung Im Bereiche tat
L Möglichkeit liegt, ſo daß QAm!i ſeit dem
nde der Eiszeit erſt aſt 4500 Jahre verfloſſen
waren Dieſe Möglichkeit iſt feſtzuhalten und ſtimmt mit dem von
Uuns aufgeſtellten Ergebnis vom Schweizersbild überein. Man ird
einwenden, die Reduktion des Minimums nach Heim ergebe
das immerhin unwahrſcheinlichſte Reſultat. Darauf iſt zu erwidern,
daß gleichwohl ein auch nach Heim mögliches Reſulta iſt
V gehen aber weiter! Einen Druckfehler oder bloß arithmetiſches
Verſehen Heims In der Grundlage zu ſeiner obigen Rechnung über⸗
gehen wir, weil ohne weſentliche Bedeutung. Die Maxima übergehen
wir, weil wir eben die ſo und abſolut, neueſtens ogar m
„katholiſchen“ Werken, als notwendig populariſierten Rieſen
zahlen als naturwiſſenſchaftlich ganz und gar unbewieſen und un
beweisbar bekämp Wir wollen beweiſen, daß eine Alters
größe, welche der chriſtlichen Tradition entſpricht, auch geo⸗
logi und archäologiſ mo iſt Verlieren wir die Geduld
ni Forſchen wir! Heim veröffentlichte genannte Arbeit iR V  ahre
1894 Als überaus großen Mangel müſſen wir eS bezeichnen, daß Heim
nirgends in der Studie die Witterungsverhältniſſe ſeines Verſuchs
jahres berückſichtigt. Gerade dieſe ſind ausſchlaggebend in Bezug auf
kleineren oder größeren Schutt und Schlammtransport der Alpen⸗
flüſſe, Wildbäche und Rüfenen. Der Unterſchied mn verſchiedenen
Jahren beträgt nicht bloß 07 ſondern 500%, 0 und noch
mehr Das alles kann bewirken, daß auch nach Heims Rechnungs⸗
methode ich als wahr

einlichſtes Mittel für das Alter der
geſamten Nacheiszeit ordran der en eine Zahl von

4000 Jahren herausſtellt. Wir haben nämlich nachgeforſcht in
Bezug auf den Wechſel der Waſſer und mn verſchiedenen
V ren Im Muotatal und Iim Alpengebiet überhaupt. Profeſſor Heim
wurde auch ſelbſt bei ſeinen ſpäter wieder aufgenommenen Verſuchen
IMm Urner (E und Brunnenbecken enttäuſcht und chreibt Im Jahre 190⁰
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ö Wu ſind zu dem für die Fortſetzung der Beobachtungen

nicht gerade ſehr tröſtlichen Reſultate gekommen, daß die verſ

chiedenen

Jahrgänge im Schlammniederſchlag am Seegrund ſehr ungleich

ausfallen können ..., wie eben die Ergebniſſe der Schlammſammel⸗

kaſten nach Millimeter und Kilogramm beweiſen. Das hat aber noch

nie ein Autor dem bahnbrechenden Geologen Zürichs nachgedruckt!

Warum? Ferner haben ſie und hat auch Heim ganz über⸗

ſehen, daß gerade nach der Eiszeit infolge der Fortſchwemmung

der Grundmoränen in den See und der ſcharf einſetzenden Ver⸗

witterung der vom Eiſe freiwerdenden Berghänge der Schlamm⸗

niederſchlag um das Mehrfache größer ſein mußte, als in der

neueren im Muotagebiet ganz gletſcherfreien Zeit. Das mußte die

Auffüllung im Seebecken außerordentlich ſtark beſchleunigen; und

Rechnungen mit dem Mittel ganzer Jahrzehnte der Gegenwart

können unmöglich ein zuverläſſiges Reſultat geben für das Ganze.

Heim benützte außerdem nur eine unzuverläſſige, indirekte Meſſung.

Damit haben wir mehrfach nachgewieſen, daß Jeims Fett⸗

druck der 16.000 Jahre eine wiſſenſchaftliche Irreführung

iſt, die bis heute viele Fachgelehrte, von bloßen Schriftſtellern ganz

abgeſehen, leider folgenſchwer zu täuſchen vermochte.

Die erſte

Studie hierüber veröffentlichten wir vor etwa einem Luſtrum in

der „Schweizeriſchen Kirchenzeitung“; ſie hielt jedem An⸗

griffe ſtand.

0

Wir bitten die verehrten Leſer um gütige Nachſicht, wenn wir

mit den trockenen Zahlen zuviel Raum beanſpruchten, trotzdem wir

uns vielleicht zu großer Kürzung und Gedrängtheit befliſſen haben.

Bei der Wichtigkeit, die wir der Korrektur der modernen Menſchheits⸗

chronologie beimeſſen, können wir nicht umhin, anzudeuten, daß wir

uns noch mehr damit beſchäftigen und namentlich der Chronologie

der Eiszeit ſelbſt und der Zwiſcheneiszeiten eingehende Aufmerkſamkeit

ſchenken werden. Damit, daß ein Forſcher beide arbeitstüchtigen

Arme ausſtreckt und bloßen „Eindrücken“ folgend, auf einmal 10.000

und 50.000 Jahre umfaßt und im Hörſaal vorlegt oder der Drucker⸗

preſſe übergibt, hat man noch keine Wiſſenſchaft getrieben. Ein

bedeutender Entdecker, deſſen Zahlen wir brieflich berichtigten, ſchrieb

uns, er werde künftig in den Vorträgen alle Zahlen meiden und nur

—

ſagen: es fehlen uns die Beweiſ

e zu beſtimmten Altersangaben. Die

Geſchichte der modernen Exegeſe und Geſchichtsforſchung zeigt, wie

manche geſchichtliche Ueberlieferung „wiſſenſchaftlich“ umgeſtürzt und

ſchließlich wieder wiſſenſchaftlich aufgeſtellt wurde! Die Chronologie

des Alters der Menſchheit nach Obermaier, teilweiſe auch übergegangen

in das „Jahrbuch der Naturwiſſenſchaften 1911—1912“ (27. Jahr⸗

gang, Herder) und Dr Schwab's ſonſt in vielem ſehr empfehlens⸗

werte Ausgeführte Katecheſen“, wie ſchon einleitend angemerkt, iſt
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„Theol.⸗prakt. Quartalſchrift“. II. 1917.„Wir ſind zu dem für die Fortſetzung der Beobachtungen
nicht gerade ſehr tröſtlichen Reſultate gekommen, daß die verfchiedenen
Jahrgänge Im Schlammniederſchlag Seegrund ehr ungleich
ausfallen können 7⁴ wie eben die Ergebniſſe der Schlammſammel⸗
kaſten nach Millimeter und Kilogramm beweiſen. Das hat aber noch
nie ein Autor dem bahnbrechenden Geologen Zürichs nachgedruckt!
Warum? Ferner haben ſie und hat au Heim ganz über⸗
ehen daß gerade nach der Eiszeit infolge der Fortſchwemmung
der Grundmoränen in den See und der charf einſetzenden Ver⸗
witterung der vom Eiſe freiwerdenden Berghänge der Schlamm⸗
niederſchlag das ehrfache größer ſein mußte, als in der

Im Muotagebiet ganz gletſcherfreien Zeit. Das mußte die
Auffüllung Im Seebecken außerordentlich ſtark beſchleunigen; und
Rechnungen mit dem Mittel ganzer Jahrzehnte der Gegenwart
önnen unmöglich ein zuverläſſiges Reſultat geben für das Ganze.
Heim benützte außerdem nur eine unzuverläſſige, indirekte Meſſung
Amt haben wir mehr nachgewieſen, daß Heims Fett
druck der ßahre eine wiſſenſchaftliche Irreführung
iſt, die bis heute viele Fachgelehrte, von bloßen Schriftſtellern ganz
abgeſehen, leider folgenſchwer zu täuſchen vermochte. Die Er
Studie hierüber veröffentlichten wir vor b einem Uftrum un
der „Schweizeriſchen Kirchenzeitung“; ſie hielt jedem An
griffe tand.

Wir bitten die verehrten Leſer gütige Nachſicht, wenn Uir
mit den trockenen Zahlen zuviel Raum beanſpruchten, trotzdem wir
uns vielleicht großer Kürzung und Gedrängtheit befliſſen haben.
Bei der Wichtigkeit, die wir der Korrektur der modernen Menſchheits⸗
chronologie beimeſſen, önnen wir nicht umhin, anzudeuten, daß wir
uns noch mehr damit beſchäftigen und namentlich der Chronologie
der Eiszeit ſel und der Zwiſcheneiszeiten eingehende Aufmerkſamkeit
ſchenken werden. Damit, daß ein Forſcher beide arbeitstüchtigen
Arme ausſtreckt und bloßen „Eindrücken“ folgend, auf einmal
ind 50000 Jahre umfaßt und im Hörſaal vorlegt oder der Drucker—
preſſe übergibt, hat man noch keine Wiſſen

aft getrieben. Ein
bedeutender Entdecker, deſſen Zahlen wir brieflich berichtigten, ſchrieb
uUns, ELr werde künftig In den Vorträgen alle Zahlen meiden und nur

agen fehlen uns die Beweif zu beſtimmten Altersangaben. Die
1 der modernen Exegeſe und Geſchichtsforſchung zeigt, wie
manche geſchi

1

6 Ueberlieferung „wiſſenſchaftlich umgeſtürzt und
ſchließlich wieder wiſſenſchaftlich aufgeſtellt wurde! Die Chronologie
des Alters der enſ
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einſchlägige Spezialſtudien gezeichnetes
Phantaſiegebilde, welches keinen wiſſenſchaftlichen Wert hat Dagegen
agen wir mit demſelben Nachdruck, daß Obermaiers Arbeiten
auf dem Gebiete der Steinzeitwerkzeuge, ihrer Hebung, Er
orſchung Klaſſifizierung wiſſenſchaftlich ruhmvoll und goldecht ſind
und dem katholiſchen Prieſterſtand einen hochgeachteten Namen auch
bei den glaubensloſeſten Forſchern eintragen. Der Bayer Obermaier
marſchiert mit dem Franzoſen Breuil, ebenfalls einem Prieſter,
der dieſer wichtigen, modernſten Menſchheitsforſchungen. Das
als objektives Steuer der wiſſenſchaftlichen Wahrheit.“)

Wir aben, als wir kurze Zeit hindurch Redaktor des „Cuſto
Aren, die chronologiſchen Irrungen, wie wir ſie hier zeichneten, mit
einigen Worten geſtreift und verſprochen, die Angelegenheit ſpäter
gründlich behandeln. Dieſes Verſprechen iſt hiemit eingelöſt. Wir
haben die Menſchheitsalters⸗Fragen, welche zweifellos noch
ein gewaltiger am entbrennen wird, mit der oben gegebenen Auf
hellung falſcher Schätzungen immerhin noch nicht 20 acta gelegt. Es
gibt nämlich andere Eue Berechnungen, die ſich auf exakte Forſchungen
ſtützen und ebenfalls große Zahlen liefern, diejenigen von Schweden
und von Swinemünde. NV  hre Unterſuchung Aben ir ſeit einiger Zeit

die Hand genommen und Utr ſind eſt überzeugt, daß ſich ein
Schlüſſel nach dem andern zur Löſung der Probleme finden aſſen
wird; wir Aben auch hierin Weſentliches ereits erreicht.

III
Dieſe Studie war ſchon geſchrieben und in Händen der Lit Re

daktion, als uns die Nummer des geehrten „Korreſpondenzblattes
für den katholiſchen Klerus Oeſterreichs“, atiert 25 September 1916,
zugeſan wurde Darin em Artikel: „Veritati“, gezeichnet von
„Parochus 0 Er behandelt, wie zum weiteren Beweis, daß Unſere
obigen Nachweiſe nicht überflüſſig ſind, das Alter der enſ

El
mit Frage und Behauptungen Schluſſe Vie folgt „Oder kann
jemand, der nUur einen Begriff von Prähiſtorie hat, Iim Ernſt
glauben, daß zur Zeit beginnender babyloniſcher Kultur in der Wachau
von Niederöſterreich noch Mammute und Rieſenhirſche herumſpazierten,
Renntiere und Wildpferde graſten, Höhlenlöwen den Wildrindern
na  32  en bitte, blamieren wir un 5s ni Ob
un das Daſein des Menſchen nach 50.000 oder 100.000 oder
250.000 Jahren 3⁴ iſt für unſere rage ganz gleichgültig; Er
iſt, daß wir uns mit den 4000 Jahren vor der Gelehrtenwelt lächerlich

Nach Druck dieſer Zeilen erhielten wir Heft II Uund III der „Zeit  —  —ſchri für Ethnologie. Organ der Berliner Geſellſchaft für Anthropologie,Ethnologie und Urgeſchichte, Berlin 191670 auf ff eftigeAngriffe von tto Hauſer Obermaier ſeiner teilweiſe unrichtigenBeſtimmung einer Anzahl Steinartefakte aus dem „Hohle Fels“ In Bayernenthalten (Funde un einem Muſeum un Nürnberg). une Ausnahme!



machen würden und mit derlei Behauptungen jede Hoffnung auf⸗
geben müſſen, 1e die Intelligenz wieder für uns gewinnen.“

Er führt vorher die Kulturſtätte Willendorf mit eUn Aurignacien⸗
Lagen, verteilt auf Löß, an als niederſchmetternden Beweis für
die Tor eit der Annahme der 4000 ahre Wir antworten Dieſe
noſchichten ſind in der Fachliteratur eichlich beſprochen, aber recht⸗
fertigen C8 keineswegs, in der Chronologie die wirkliche, nüchterne
Wiſſenſchaft durch Phantaſie zu erſetzen Daß S keine iſſenſchaft
iſt, die Beantwortung der Frage dem Alter des enſchen
geſchlechtes mit 77• oder 100.000 oder 50.000 Jahren“ als
gleichgültig hinzunehmen, beweiſen gerade die Tatſachen der Urgeſchichte
und der Geſchichte überhaupt. Ferner, Mammutknochen werden noch
eute m großen Mengen In Sibirien ausgegraben und verarbeitet,
ohne daß ammute herumſpazieren. Das wiſſen die Kenner. Wir
Aben die Mammutzeichnungen der Altſteinzeitleute mn den berühmten
Höhlen Südfrankreichs geſehen, welche beweiſen, daß jene Leute das
NMammut mit Rüſſel Haut und Haaren gekannt aben Alſo warum
ſoll das etwa einige Jahrhunderte vor der Zeit Abrahams nicht möglich
geweſen ſein? Rieſengürteltiere in Südamerika und NI Rieſenvogel
In Neuſeeland ſind erſt FN Zeit ausgeſtorben. Renntiere
und Wildpferde gibt * jetzt noch Die Renntiere ſind dem zurück  2  3
ſchmelzenden Eiſe nachgezogen und wanderten deshalb vom Süden
nach Norden. Die Mammute Sibiriens ſind verſchiedenen Anzeichen
zufolge In einer plötzlich hereingebrochenen rieſigen Waſſerflut durch
Erſtickung umgekommen. V  hre Skelette, bei einigen Exemplaren ogar
mit Haut und Haaren, ſind bis heute regelrecht Iim ſibiriſchen Eiſe
konſerviert geblieben. Als die Renntiere m Südfrankreich, nN der
Schweiz, Deutſchland und Oeſterreich weideten, da war MN dieſen
Ländern auch noch mehr oder weniger ſibiriſche Kälte herrſchend
Beweiſe dafür, daß ebenſo in Meſopotamien das Klima Abrahams
Zeiten weſentlich anders war als mn der Gegenwart, iegen desgleichen
VoV. 11 werden ſie vielleicht ſpäter bringen m Verbindung mit einer
eingehenden Betrachtung ber den vielbeſprochenen Löß und die Löß
ſtationen.

Merkwürdig iſt ferner der Satz, daß wir „mit derlei Be
hauptungen jede Hoffnung aufgeben müſſen E die Intelligenz wieder

uns 3u gewinnen“. Wir haben auf katholiſcher Seite ahrha
fromme Aſtronomen, Geologen, emiker, Meteorologen,

CWMNNEARN
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Mineralogen, Botaniker, Zoologen von wiſſenſchaftlichem Namen, von
großer Berühmtheit und von erſtklaſſigem Weltruf unter den Fach
männern. Haben dieſe keine „Intelligenz“ im weltläufigen Sinne des
Wortes? Und hätte man nicht in verſchiedenen Ländern mit dem
eld katholiſcher Stiftungen Ungläubige und Vᷓ

Uden als Gymnaſial⸗
lehrer und Univerſitätsprofeſſoren m Menge angeſtellt,) ondern

Die Statiſtik und die Schulkämpfe iefern die eweiſe dazu
18*



ſtrebſame, katholiſche, junge Gelehrte ſo hätte die wiſſenſchaftlichLiteratur Glanzliſten von katholiſchen Forſchergrößen mehr zuverzeichnen. Es iſt Kriegszeit und wir dürfen nicht alles ſagen, was
wir wollen Aber was wir geſagt haben, bedeutet chon Vieles.

Zum Schluſſe noch einen mitbrüderlichen Rat „Dominus 1.
luminatio Iea t Salus mea  * Ja! Der Herr iſt unſer und
unſer eil! Bringen wir ihn, den göttlichen Herrn, die göttlichemenſchgewordene Weisheit, den göttlichen Meiſter jeder Intelligenz,den unwiderſtehlichen Beſieger aller Finſternis und der verblendenden
Leidenſchaft durch wahrhaft liebevolle, eifrige, kluge und unermüdlicheAus ührung der gnadenvollen Kommuniondekrete Pius' oft und
täglich in tauſend und hunderttauſend unſchuldige Kinderherzen! Laſſenwir die lieben Kinder ſich ſättigen göttlichen Gaſtmahle Tag fürTag! Laſſen wir die Unſchuldigen, nach denen jeſu liebewundes
Herz ſich ſehnt, die heilige Kommunion recht oft wochenlang dem
himmliſchen Vater aufopfern für die Bewahrung der Studierenden
im heiligen Glauben nd m der Sittenreinheit, für die Bekehrungder Sünder, der Im Irrtum Erzogenen, der Juden, der Heiden Aufleſe einfache und praktiſche Weiſe verhindern wir Tauſende von Tod
ſünden in der aufwachſenden Jugend, entzünden tr echte Fröm  ·migkeit und Liebe zum unendlichen Schöpfer des Weltalls, rufenwir Lichtſtröme herab vom lichtdurchfluteten Himmel, era II die
Sünderherzen, in die Herzen der Irrenden, der In der 0 des
Götzendienſtes oft unbewußt ſich nach der ahrhei Sehnenden! Tun
ir das! Der Lohn iſt wunderbar Im Himmel, der Triumph eingroß beim Weltgericht! Denn mit dieſem echt zeitgemäßen, höllenbezwingenden Mittel retten wir durch die erflehten Gnaden viele
Sünder und bekehren Scharen von Irrgläubigen und Heidenund wann, das überlaſſen wir Gottes Vorſehung. ber ſo bringenwir „Intelligenz“ In die Welt, nd zünden der ſchwachenmenſchlichen Intelligenz das göttliche Gnadenlicht zur Erkenntnis der
ſtrahlend chönen göttlichen Wahrheiten der unwandelbaren, heiligen,katholiſchen Kirche Maria, Unbefleckte Empfängnis, Gnaden  ·
mutter der unſchuldigen Kinder, Königin de ganzen Weltſchöpfung,egne Du dieſe Armen, einfachen Worte in himmliſcher Liebe zurgöttlichen Ahrhei und zur wahren Tugend!

Literatur.
Die Zitate bezüglich des Schweizersb ild ind entnommen em erte
„Das Schweizersbild, eine Niederlaſſung aus paläolithi  EL und

ithif ETL Zeit Von Dr Nüeſch un Schaffhauſen. Mit Beiträgen dbon PfarrerBächtold in Schaffhauſen, Profeſſor Dr ru un Zürich, Dr Viktor
Fatio In enf, Dr u  1  EeL un Baſel, Obermedizinalrat Dr A Hedinger
lehrer In Schaffhauſen, Profeſſor Dr Nehring Iun Berlin, rofeſſor Dr Penf
Iun Stuttgart, Profeſſor Dr 2 Kollmann un Baſel, V Meiſter, Gymnaſial
un Wien, Dr Schötenſack un Heidelberg und Profeſſor Dr Studer in Bern.
Mit Karte, Tafeln und Figuren Im Text Zweite, verbeſſert und
vermehrte Auflage. eUue Denkſchriften der allgemeinen ſchweizer ſchen Ge



ſellfchaft für die geſamten WünnrwiſeniHalen. Bd XXXV. Auf Koſten der
eſellfchaft und mit Subvention des Bundes gedruckt von Zürcher und Furrer
in 1902.“

Ue. der benützten Abhandlungen:
„Die prähiſtoriſche Niederlaſſung Schweizersbild bei Schaffhauſen

Die en und ihre Einſchlü Von Dr akob Ue

„Die kleineren Wirbeltiere vom Schweizersbild bei Schaffhauſ Von
Dr A Nehring, Profeſſor in Berlin.“

„Beiträge. Die Tierreſte aus den pleiſtozänen Ablagerungen des Schweizers⸗
bildes bei Schaffhauſen. Von Dr Studer, roſe bT In ern
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„Die erratiſchen eſteine der prähiſtoriſchen Niederlaſſung zUm Schweizers⸗
bild und das P dieſer Niederlaſſun Von Dr u  1  er in Ba el.“

„Der Menſch vom Schweizersbild. Von Dr med und phil Ju Holl⸗
mann, Profeſſor der Anatomie Iun Baſel. Separatabzug aus Nüeſch, Das
Schweizersbild. Zweite und vermehrte Auflage 1901.“

Die Zitate üb das Muotadelta ind entnommen der
„Vierteljahrsſchrift der naturforſchenden Geſellſchaft un ahrg

Uri 18947, aus der 180 ſich dort findenden Arbeit: 77  eber das ab
blute der Eiszeit“ (von Albert Heim)

und derſelben ierteljahrsſchrift, 45 ahrg 1900, aus der 164 ſich
findenden Arbeit „Der Schlammabſa Grunde des Vierwaldſtätter ees“
von Heim

Die Intereſſenten werden die Zitate el en

Die Andachtsbeicht und die neuk Kommunionpraris.
Von Emil ringer Y Theologieprofeſſor in Sarajevo.

Die rage, die eS ſich hier handelt, iſt die Wie ſoll
eS bei dem eifrigen Streben nach häufiger und täglicher Kommunion
mit der Andachtsbeicht halten; eine wie oftmalige Andachtsbeicht ſoll
nan empfehlen? Immer noch werden in Betreff dieſes Themas
Stimmen laut, die eine merkwürdige Unſicherhei bekunden. Manche
tun, als wenn ſie gar keinen Rat wüßten. Man wünſcht ogar, daß
eine ömiſche Kongregation einmal Licht in dies vermeintliche Dunkel
hineinbringe. Das iſt ein ziemlich überflüſſiger un von olchen,
die ſich nicht ſe helfen ſie ſich doch ſelber helfen ſollen und
helfen müſſen. Die Sache iſt ſehr einfach Sie ieg ſo Man denke
richtig über die Kommunionpraxis und richtig ber die Andachts
beicht; die Vereinigung von eiden wird ſich dann von ſe ergeben
und kann nicht überall gleichförmig ſein; ſie muß ſich nach den
Verhältniſſen richten, und CS können darum auch ber dieſe Ver⸗
einigung ins einzelne gehende Beſtimmungen nicht getroffen werden

wir etwas ein auf die neue Kommunionpraxis, II auf
die Andachtsbeicht ſich III auf die Vereinigung beider.

Die neuere Kommunionpraxis.
Sie iſt enthalten In den Kommuniondekreten Pius' 3 welche

man immer und immer wieder leſen und beherzigen wolle hr
Hauptinha iſt der Man trachte mit allem Iſer darnach, daß die


